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Zwanzig Jahre Namibia
Was heißt „postkoloniale Entwicklung“?

Zum 20. Jahrestag der namibischen Unabhängigkeit legte der namibische
Gewerkschafter und Wissenschaftler Herbert Jauch in einem Vortrag in der
SADOCC-Bibliothek am 18. März 2010 seine Thesen für eine alternative
Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik dar.

heute, da Namibia die ersten zwan-
zig Jahre seiner Unabhängigkeit

feiert, ist es vielleicht auch an der Zeit,
eine breitere Bewertung seiner Errun-
genschaften und Her-
ausforderungen vorzu-
nehmen und dabei
auch die strukturellen
Beschränkungen ein-
zubeziehen, die eine
ziemlich verzerrte Ver-
teilung von Reichtum
und Einkommen auf-
rechterhalten.

In den vergange-
nen zwanzig Jahren
fanden in Namibia re-
lativ friedliche Parla-
ments- und Präsident-
schaftswahlen statt,
wenngleich einige poli-
tische Parteien Rechtsverstöße und
Betrug während der Wahlen von 2009
behaupteten. Im großen und ganzen
allerdings blieben die namibischen
Wahlkampagnen in Bezug auf die
wesentlichen Fragen der Entwicklung
belanglos.

Entscheidende Herausforderun-
gen wie Massenarbeitslosigkeit, Ar-
mut oder Ungleichheit wurden von den
politischen Parteien lediglich als Ne-
bensache behandelt. Sogar dann,
wenn man ihnen eine Plattform zur
Präsentation ihrer Ideen anbot, blie-
ben sie in Alltagsweisheiten gefangen

und schienen unfähig, über den Teller-
rand hinaus zu denken.

Die wesentlichen Herausforderun-
gen jedoch, denen Namibia ausge-

setzt ist, sind struktureller Natur und
werden nicht einfach so verschwin-
den. Die Arbeitslosenquote hat nach
den letzten verfügbaren Daten im Jahr
2008 51% erreicht. Angesichts der be-
richteten Entlassungen von Ende 2008
und 2009 kann man mit Sicherheit
davon ausgehen, daß die Arbeitslosen-
quote nun über 55% liegt. Unlängst
wies der stellvertretende Jugendmini-
ster darauf hin, daß jedes Jahr ca.
30.000 Namibier die Schule und die
tertiären Bildungseinrichtungen verlas-
sen, während nur ca. 9.000 neue Ar-
beitsplätze geschaffen werden.

Der neueste Human Development
Report des UNDP von 2009 weist
darauf hin, daß Namibia heutzutage
das Land mit der höchsten Ein-

kommensungleichheit
weltweit ist. Diese Zahlen
lassen eine fundamenta-
le Krise erkennen.

Der Gouverneur der
Bank of Namibia, Tom Al-
weendo, forderte daher ei-
nen „Paradigmenwech-
sel“ ein, um die in Vision
2030 dargelegten Ent-
wicklungsziele der Regie-
rung erreichen zu können.
Während der letzten 20
Jahre hat Namibia die wirt-
schaftlichen Strukturen
unverändert belassen und
seine Hoffnung auf Ent-

wicklung auf marktgetriebene Initiati-
ven und private – vor allem ausländi-
sche – Investitionen gesetzt.

Obwohl man das erreichte, was
mainstream-Ökonomen als „makro-
ökonomische Stabilität“ mit relativ
niedrigen Inflationsraten, niedrigen
Defizits und einem moderaten Wachs-
tum des Bruttoinlandsprodukts be-
schreiben würden, ist der soziale Fort-
schritt langsam geblieben. Alweendo
hat sicherlich Recht, wenn er darauf
hinweist, daß Vision 2030 auf dem
bisherigen Weg nicht erreicht werden
kann.

20 Jahre Nationbuilding: Hifikepunye Pohamba und Sam Nujoma



  65/10   INDABA4

SCHWERPUNKT . . . . . . . . . . . . . . . . .

Namibia: Stirbt

„Viel zu viele tote Zweige“, bemerkt Aaaron Kairabeb traurig und
lehnt sich gegen einen riesigen Köcherbaum, eine endemische Art
der namibischen Wüste, die unter den Temperaturaufschwüngen
in dieser Region des Globus zu leiden hat. „Als ich ein Kind war, vor
mehr als 70 Jahren, hatte mir mein Großvater mit Zweigen dieses
Baums meinen ersten Köcher gebastelt. Aber heute befürchte ich,
dass er am Sterben ist“, fährt der alte Mann fort, der etwa 200
Kilometer südöstlich von Windhoek lebt.

In dieser Trockenzone ist die Aloe dichotoma eine wichtige
Touristenattraktion. Diese Riesenaloen sind dort unter dem Begriff
aus der Burensprache Afrikaans als Kokerboom bekannt, die San
benutzen ihre Zweige für den Bau der Etuis für ihre Pfeile. Dank
ihres faserhaften Stammes, der viel Wasser speichern kann, sind
die Bäume dem trockenen Klima Namibias und Südafrikas gut an-
gepaßt und können normalerweise bis zu 300 Jahre alt werden.

Die klimatische Erwärmung jedoch, die in diesem Teil des
Globus das Thermometer verrückt gemacht hat, unterzieht sie
einer schweren Prüfung. Seit 2001 wurde eine unnormal große
Anzahl von toten Köcherbäumen in der namibischen Wüste gefun-
den. Die Pflanze ist schon auf der Schutzliste der Konvention zum
internationalen Handel mit gefährdeten Arten (CITES) und wurde
nun auch in die Liste der zehn vom Klimawandel am meisten
betroffenen Arten aufgenommen, wie der Beluga und der Kaiser-
pinguin. „Der Köcherbaum ist bekannt für seine Toleranz gegen-
über Trockenheit und für seine Langlebigkeit, aber jetzt könnte er
seine Grenzen erreicht haben“, sagt Wendy Foden von der Inter-
national Union for the Conservation of Nature (IUCN), welche die
Liste herausgibt.

Einem Regierungsbericht von 2008 zufolge sind die Temperatu-

welche alternativen Optionen
aber gibt es? Die letzten zwan-

zig Jahre haben deutlich gezeigt, daß
Ungleichheit und Massenarbeitslosig-
keit weiterhin existieren werden, wenn
nicht entscheidende Korrekturen un-
ternommen werden. Dabei sind Nami-
bias entwicklungspolitische Herausfor-
derungen keineswegs singulär, son-
dern bestehen vielfach ebenso für un-
sere Nachbarn in der Southern African
Development Community und in Afri-
ka insgesamt. Daher sind regionale
und kontinentale Lösungsansätze viel-
versprechend.

Eines der umfassendsten alterna-
tiven Repertoires von Vorschlägen zur
Politik ist in dem Buch Alternatives to
Neo-Liberalism in Southern Africa
(ANSA) enthalten, hervorgegangen
aus einer Initiative von Arbeiterbewe-
gungen, Aktivisten und Akademikern
aus der SADC-Region. Das Buch setzt
auf die Erfahrungen Afrikas der ver-

gangenen 30 Jahre und empfiehlt eine
„autozentrische Entwicklung“, basie-
rend auf der Erfüllung von lokalen
menschlichen Bedürfnissen und der
Nutzung lokaler Ressourcen. ANSA
tritt für eine dynamische, partizipatori-
sche Demokratie ein, für eine basis-
geleitete regionale Integration sowie
für eine selektive Entkoppelung von
der globalen Ökonomie, um günstige-
re Bedingungen für die Entwicklung
Afrikas zu schaffen. ANSA empfiehlt

Informelle Kleinbetriebe - ein wichtiger

Wirtschaftszweig
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der Köcherbaum?

ren in Namibia in einem Jahrhundert schon um 1,2 Grad Celsius
gestiegen und haben es zum trockensten Land des subsaharischen
Afrika gemacht. Die klimatischen Veränderungen wurden als ur-
sächlich angesehen für die zerstörerischen Überschwemmungen
im Norden in den Jahren 2008 und 2009 und für die schlimmer
werdende Trockenheit im Rest des Landes. Namibia hatte also
große Hoffnngen in die Kopenhagener Klimakonferenz im letzten
Dezember gesetzt, die eine gemeinsame koordinierte Antwort auf
die Erderwärmung geben sollte.

Namibias Premierminister Nahas Angula erklärte jedoch nach
seiner Rückreise: „Kopenhagen war sehr enttäuschend. Auf mo-
numentale Weise sind die Führer der Welt gescheitert, indem sie
keinen verbindlichen Vertrag zustande brachten“.

Der Regierungschef hat um Hilfe gebeten, für Anfang des
Jahres ist eine Versammlung der Geber geplant. „Für die Repara-
tion der Zerstörungen durch die Überschwemmungen braucht
Namibia 1,7 Milliarden namibische Dollar (153 Mio Euro) und für
langfristige Vorsorgeprojekte, wie beispielsweise den Bau solide-
rer Häuser und Infrastrukturen, 3,8 Milliarden (341 Mio Euro)“,
schätzt er.

Die Rechnung der Erwärmung könnte jedoch noch viel gesal-
zener ausfallen. „Im Laufe der kommenden 20 Jahre könnten die
klimatischen Veränderungen zwischen 1% und 6% der Wirtschafts-
leistung des Landes kosten, einzig wegen ihrer Auswirkungen auf
unsere natürlichen Ressourcen“, sagt Tourismusminister Netumbo
Nandi-Ndaitwah. Nicht eingerechnet die Folgen für den Fischfang,
der 7% des Bruttoinlandsprodukts ausmacht, sowie für die kom-
merzielle und eigenversorgende Landwirtschaft.

Andreas Fecke

außerdem die Gründung neuer, fort-
schrittlicher Allianzen auf dem Konti-
nent und auf globaler Ebene sowie
neue Ansätze in Wissenschaft, Tech-
nologie, Erziehung und Geschlechter-
beziehungen. ANSA weist ferner dar-
auf hin, daß systematische Förderun-
gen für die informelle Wirtschaft ange-
boten werden müssen, welche gegen-
wärtig für das Überleben der Mehrheit
der arbeitenden Bevölkerung im Süd-
lichen Afrika sorgt.

Freilich ist die Veränderung von
wirtschaftspolitischen Strategien, von
Strukturen und Zugangsweisen nicht
nur eine Sache der „guten Ideen“, son-
dern erfordert politisches Handeln.
Dieses ist nicht von vornherein zu
erwarten, weil hier etablierte Interes-
sen eine Rolle spielen.
Die Rolle und Orientie-
rung von Politik sind ab-
hängig von dem Kräfte-
gleichgewicht in der Ge-
sellschaft, und daher liegt
die Aufgabe für Men-
schen an der Basis darin, die existie-
renden Staaten in unabhängige, wirk-
lich auf Entwicklung hin ausgerichte-
te, verantwortungsbewußte und ethi-
sche Staaten zu verwandeln.

der wesentlichste Schritt in diesem
Prozeß ist es, eine Bewegung von

unten aufzubauen, welche den Staat
prägen kann. Wie in anderen afri-
kanischen Staaten, so wurden auch in
Namibia die stärksten gesellschaftli-
chen Organisationen wie die Studen-
ten- oder die Gewerkschaftsbewegung
in hohem Ausmaß demobilisiert. Das
war möglich wegen des Vertrauens,
das solche Bewegungen in die Befrei-
ungsbewegungen hatten, als diese zu
den Regierungen der unabhängigen
Staaten wurden. In den meisten Fäl-
len jedoch wurden die Hoffnungen und
Sehnsüchte der Bevölkerungsmehr-
heit enttäuscht, während die herr-

Von guten

Ideen zur

Politik
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schenden Parteien die politische Kon-
trolle behielten. Auf der anderen Seite
gewannen die meisten gesellschaftli-
chen Massenbewegungen die Stärke,
die sie während der „Tage des Kamp-
fes“ gehabt hatten, nie wieder zurück.

Sie stehen daher jetzt vor der Auf-
gabe, eine Bewegung wiederaufzu-
bauen. Sie wissen, daß jede ernsthaf-
te Initiative, um das gegenwärtige Ent-
wicklungsparadigma zu verändern, po-
litische Bewußtseinsbildung und Mobi-
lisierung der arbeitenden Bevölkerung
(einschließlich der Arbeiter, Kleinbau-
ern und der Arbeitslosen) an der Basis
erfordert. Solch eine Mobilisierung muß
auf einem klaren Verständnis der ge-
genwärtigen Krise und der Möglichkei-
ten für eine alternative Entwicklungs-
strategie basieren.

Basismobilisierung muß ein stän-
diges Engagement mit dem Staat bein-
halten, um ihn in einen ethischen, ver-
antwortlichen und entwicklungspoli-
tisch ausgerichteten Staat zu verwan-
deln, der im Interesse der arbeitenden
Menschen handelt und nicht im Inter-
esse derer, die ANSA „das Imperium“
nennt (d.h. Organisationen, welche die
Interessen der Industriestaaten und
des globalen Kapitals vertreten wie
die G8, die Welthandelsorganisatio-
nen, der Internationale Währungsfond,
die Weltbank etc.). Und weil es für in-

dividuelle Länder wie Namibia nahezu
unmöglich ist, dem Druck des „Imperi-
ums“ aus eigenem zu widerstehen, ist
es eine Notwendigkeit, einen effekti-
ven regionalen Block im Südlichen
Afrika zu errichten, der ein höheres
Niveau an Selbständigkeit und Selbst-
bestimmung erreichen kann.

ANSA zieht drei grundlegende Ele-
mente in Betracht, auf denen eine
alternative Entwicklungsstrategie ge-
gründet werden muß. Diese sind:

• der „soziale Faktor“: wie sind die
grundlegenden Menschenrechte
der Leute abgesichert und wie wer-
den sozial verletzbare Menschen
vor Armut und Ausbeutung ge-
schützt;
• der „demokratische Faktor“: wie
funktioniert das politische System,
wie fallen Entscheidungen, wie wer-
den Ressourcen und Chancen ver-
teilt und wie werden Gerechtigkeit
und Fairneß erreicht;
• der „globale Faktor“: wie arbeitet
das System auf globalem Niveau,
wie fallen dort Entscheidungen und
wie werden sie umgesetzt, wie wer-
den globale Ressourcen kontrol-
liert und verteilt, wie betrifft dieses
System Afrika.
Eine alternative Strate-

gie muß sich mit allen drei
Faktoren gleichzeitig be-
fassen. Sie kann nicht er-
folgreich sein, ohne Men-
schenrechte für alle, ohne
freie politische Teilnahme
oder ohne eine faire Verteilung der
Ressourcen. Eine alternative Strate-
gie kann auch nicht erfolgreich sein,
ohne den Einfluß des „Imperiums“ auf
globalem Niveau zu begrenzen. Da-
her verlangt ANSA die Förderung von
sozialen und demokratischen Fakto-
ren, welche die materiellen und sozia-
len Bedürfnisse der arbeitenden Be-
völkerung erfüllen und ein Regierungs-
system schaffen, das demokratisch

und rechenschaftspflichtig ist. Gleich-
zeitig besteht die Notwendigkeit,
Eingriffe des „Imperiums“ durch die
globale Akteure wie den IWF oder die
Weltbank auszuschalten (oder zumin-
dest zu minimieren).

entwicklung bezieht sich nicht nur
auf die Wirtschaft, sondern muß

auch Menschenrechte, gemeinschaft-
liche Rechte und das Recht auf natio-
nale und regionale Selbstbestimmung
miteinbeziehen. Sie befaßt sich auch
mit Themen wie Gleichheit und Fair-
neß bei der Verteilung der Ressour-
cen auf lokaler, nationaler, regionaler
und globaler Ebene. Die Förderung
sozialer Dienstleistungen wie Wasser,
Energie, Gesundheit und Erziehung
kann nicht für alle garantiert werden,
solange diese den Kräften des Mark-
tes überlassen werden. Soziale Lei-
stungen sind keine geeigneten Mate-
rien für Privatisierung, da sie Teil der
grundlegenden Menschenrechte sind
und Staaten die Verantwortung ha-
ben, sie für das ganze Volk sicherzu-
stellen. Der Staat muß daher entwick-
lungspolitisch, ethisch sowie verant-
wortungsvoll und dem Volk gegen-
über verantwortlich sein. Entwicklung

muß zu einem besseren Le-
ben der arbeitenden Bevöl-
kerung führen und zur Be-
seitigung von Armut. Dies
kann nur erreicht werden,
wenn sie auf der Förderung
und dem Schutz der Men-

schenrechte basiert, welche beinhal-
ten:

• politische oder zivile Rechte
• ökonomische Rechte
• soziale and kulturelle Rechte
ANSA argumentiert, daß all diese

Rechte zu jeder Zeit gesichert und
verteidigt werden müssen, und daß es
keinen Kompromiß geben darf, z. B.
daß nur die politischen Rechte garan-
tiert sind, während die ökonomischen

Aufgelöste Firma Ramatex:

Zuviel Vertrauen in ausländische Investoren?

Der Staat:

Ethisch und

verantwortlich
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Rechte verletzt werden. Alle Men-
schenrechte ernst zu nehmen bedeu-
tet, die Verteilung von Wohlstand und
Einkommen in unserer Gesellschaft
anzugehen. ANSA empfiehlt einen
umgebungsorientierten Zugang zu den
Menschenrechten, weil diese nicht
einfach nur individuelle Rechte sind,
sondern auch Gemeinschafts- und
nationale Rechte beinhalten. Wichti-
ge Aspekte sind das Recht auf natio-
nale Selbstbestimmung (wie in der
Charta der Vereinten Nationen veran-
kert) und das Recht der lokalen Ge-
meinschaften, ihre eigenen Lebenssti-
le und Lebensgestaltung zu entwik-
keln.

nach zwanzig Jahren Unabhängig-
keit weist die namibische Wirt-

schaft noch immer alle Kennzeichen
einer klassischen neokolonialen Öko-
nomie auf. Ihr Export besteht haupt-
sächlich aus unverarbeiteten (oder
halbverarbeiteten) Mineralien, Dia-
manten und aus Fisch, während die
meisten Konsumgüter weiterhin impor-
tiert werden. Namibias frühere Koloni-
almacht, Südafrika, ist immer noch für
einen hohen Prozentsatz der Importe
verantwortlich, in den letzten Jahren
stiegen jedoch auch die Einfuhren aus
China und aus Europa. Die vorgeschla-
genen Economic Partnership Agree-
ments der Europäischen Union (EPAs)
werden von der namibischen Regie-
rung weiterhin abgelehnt, weil sie Na-
mibia noch stärker für Produkte und
Dienstleistungen europäischer Kon-
zerne öffnen und eine mehr inlands-
zentrierte Entwicklung fast unmöglich
machen würden.

Namibias wirtschaftliche Schlüs-
selressourcen wie Land, Mineralien
und Fisch stehen immer noch zu ei-
nem großen Teil unter der Kontrolle
ausländischer Konzerne und Perso-
nen, weshalb die Unabhängigkeit Na-
mibias nur als eine teilweise bezeich-

net werden kann. Ökonomische Unab-
hängigkeit ist zweifellos noch ein weit
entfernter Traum, solange Namibia
nicht entschiedene Schritte unter-
nimmt, um lokale Kontrolle über die
wirtschaftlichen Ressourcen des Lan-
des zu ermutigen und zu fördern mit
dem Ziel, ihre Erträge der Bevölke-
rungsmehrheit und nicht nur ausge-
wählten Wenigen zugänglich zu ma-
chen.

eine wesentliche Strategie in Be-
zug auf Arbeitsplatzschaffung und

wirtschaftliche Entwicklung muß in die-
sem Zusammenhang die systemati-
sche Förderung von verarbeitender
Industrie sein. Diese muß in eine re-
gionale Strategie zur Schaffung mehr-
werterzeugender Produktionsketten
eingebettet sein. Ausgangspunkt da-
für wird eine vorrangige Nutzung von
lokalen Rohstoffen ebenso wie die
Förderung lokaler Anbieter sein müs-
sen, um Konsumentenbedürfnisse an

Nahrungsmitteln, Kleidung, Möbeln
und anderen grundlegenden Gütern
zu befriedigen.

Maßnahmen wie die Verpflichtung
von Großhändlern, einen zunehmen-
den Anteil ihrer Güter und Dienstlei-
stungen lokal zu beziehen, sind Schrit-
te in die richtige Richtung – und Nami-
bia hat begonnen, solche Schritte zu
setzen.

Ein anderer Schlüsselaspekt ist es,
die Abhängigkeit von ausländischem
Kapital zu reduzieren, und im Umgang
mit ausländischen Investoren sehr se-
lektiv vorzugehen. Eini-
ge südostasiatische
Länder haben in dieser
Hinsicht gute Beispiele
gegeben und dadurch
gezeigt, daß eine kohä-
rente Industrialisierungsstrategie zum
Transfer von Qualifikation und Tech-
nologie bei gleichzeitiger Herausbil-
dung lokaler Kapazitäten führen kann.

Ideen wie diese, verbunden mit
Maßnahmen einer Umverteilung zur
Verringerung der Lohnunterschiede
und mit der Einführung eines Grund-
einkommens (Basic Income Grant /
BIG) stehen zweifellos gegen die neo-
liberale Ideologie der Globalisierung.
Namibia und seine afrikanischen Nach-
barn werden daher strategisch überle-
gen müssen, wie afrikanische Zusam-
menarbeit am besten sinnvoll verstärkt

werden und wie man sich
gleichzeitig selektiv von jenen
Aspekten der Globalisierung
entkoppeln kann, die eine
inlandszentrierte Entwicklung
und die Transformation von
Afrikas neokolonialer Entwick-
lung verhindern.

Die Machtposition derje-
nigen, welche den derzeitigen
Globalisierungsprozeß voran-
treiben – wie der Transnatio-
nalen Konzerne und ihrer Ver-
bündeten auf Regierungsebe-

ne (G8) oder der Weltbank und der
WTO –, wird in Frage gestellt werden
müssen, um globale Bedingungen her-
stellen zu können, die für das Errei-
chen sozialer Gerechtigkeit und für
die Überwindung von Armut und Mas-
senarbeitslosigkeit besser geeignet
sind.

Daher werden neue progressive
Allianzen geschaffen werden müssen,

Lokale Anbieter bervorzugen

Selektive

Entkoppelung
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während man für die erforderlichen
Veränderungen auf nationaler und re-
gionaler Ebene kämpft.

es besteht eine dringende Notwen-
digkeit, die mitgliederorientierten

Organisationen der Arbeiterklasse in
Namibia – und in Afrika generell – wie-
derzubeleben und dem berühmten
Motto der moçambikanischen Revolu-

tionäre A luta continua
(„Der Kampf geht wei-
ter“) eine neue Bedeu-
tung zu geben. Der Kern-
punkt ist, daß Kampf ein
tägliches Geschäft ist,
ein fortwährender Pro-

zeß. Der Kampf um grundlegende
Dienstleistungen, zum Beispiel, ist ein
Teil dieses alltäglichen Kampfes.

Wenn Regierungen Dienstleistun-
gen zum persönlichen Nutzen der Eli-
te oder unter dem Druck des IWF, der
Weltbank oder der EZA-Geber privati-
sieren, so beeinflussen sie das Leben
der Menschen sofort, und nicht erst zu
einem Zeitpunkt in der Zukunft.
In Ghana und Südafrika zum Beispiel
haben Organisationen auf Gemeinde-
ebene den Kampf gegen die Privati-
sierung des Wassers aufgenommen.

Dies sind Kämpfe, die heute aus-
getragen werden müssen, und sie sind
entscheidend, um den Weg für noch
wesentlichere Änderungen zu berei-
ten, welche notwendig sind zur Über-
windung von Ausgrenzung, Armut und
Ungleichheit.

Eine

Bewegung
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